
dern zugle1ic feststellt 1im Sinne VON bestätigt. Ihm die tısche Überle-
SUNg, ob dıe Erlebnisorientierung 1im Priıvaten nıcht auch eine olge VON Mo-
notonıe in der Arbeıtswe und VON gescheiterten polıtıschen Utopıien ist

Im usammenhang der Erlebnisorientierung wırd eın bestimmtes Men:-
schenbild erkennbar. Es ist eın Ich, das auf Erweıterung, Vergrößerung oder
Vertiefung AdUusSs ist. Ozlale Bındungen und damıt Begrenzungen sınd ıhm
nıger Ooder Ur Insoweiıt wiıchtig, als S1e der persönlıchen Entwiıcklung dienen.
Man kann leicht eiıne narzıßtische lTendenz in der Erlebnisgesellschaft ent-
decken

Die Erlebnisgesellschaft ist eine Gesellschaft auf der uCcC nach SInn.
Für den ÖOsterreichischen Psychiater Vıktor Frankl neben Erleben und
er Le1d eine der dre1 Möglıchkeıiten, demen Sınn verleihen.
DIie Erlebnisgesellschaft braucht nıchts mehr als dıe Relatiıvierung VON rleb-
nıssen. Erlebnisse können schön se1N, aber s1e sınd nıcht es Wo es ZU
TIieDNIS werden soll, wırd INan sSschheblic nıchts mehr rleben Nur das
en mehr ist als Erlebnisse, g1bt s hın und wıeder ein schönes TIeDN1IıS

Armıin Wenz:

Die lutherische Kirche in der Erlebnisgesellschaft
Kriterien und Perspektiven'

Theologische Klärungen ZuUur nthropologie in der
Erlebnisgesellschaft‘
Was sozlologisch IICU ist in der Verschiebung VOoN der UrlentierungÜberleben hın ZUT Erlebnisorientierung, ist theologisc eine Varıante des

homor, des homo incurvatus In S!  9 des in sıch selbst verkrümmten
Menschen, WIEe Luther das nNnannte Miıt anderen Worten der ensch sıeht
sıch selbst nıcht als eschöp Gottes, als eınen, der se1n en empfangen
hat, der sıch einem anderen verdankt, sondern eT verspüuürt dıe Notwenigkeit,
sıch selbst ZU Menschen machen, sıch selbst verwirklıichen. Und dıe
Beschreibung des Sozlologen ze1gt, daß dies alle negatıven Folgen mıt sıch
rnngt, die auch das bıblısche Menschenbil kennt der Hunger des Men-
schen ist unstillbar, Befriedigung stellt sıch nıemals auf Dauer e1n, 6S 1ıtt

Um Anmerkungen erweiıterter Vortrag, gehalten auf dem Sprengelpfarrkonvent (Jst der Selbstän-
1gen Evangelisch-Lutherischen Kırche in Steinbach-Hallenberg als Korreferat

Michae]l uchterns Referat ber das Buch VON Gerhard Schulze Die Erlebnisgesellschaft
Kultursoziologie der Gegenwart, Frankfurt, Auflage 1995
Vgl diesem Abschnıuıtt den unübertroffenen Aufsatz VON ohannes Wiırsching: Geschöpflichkeit.
Vom Humanvorsprung des christlıchen Menschenbildes, In ers Glaube 1m Wiıderstreit
Ausgewählte uIsatze und orträge, ontexte Band 4, Tankiu Maın, Bern, New Y ork,
Parıs 1988, 13/-1068; besonders 144 Ir 149f:; 133E:
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immer NECUu eiıne Leere e1n, dıe mıiıt gesteigerten Erlebnissen DCUu gefüllt WeI-

den muß Der ensch kreist sıch selbst. Nüchtern spricht VON einer SMa
zißtischen Tendenz‘“. Das aber führt einem vieldimensionalen Verlust
Verlust VoNn ertrauen, VOI Kommunikationsfähigkeıt, Verlust VON chöp-
fung, Verlust des Geheimnisvollen 1im eben, Verlust der Freiheıit. ahrge-

wird nıcht, Was WITr als Geschöpfe sınd und empfangen, sondern Was

unse Was WIT drohen, Was ulls vorenthalten WwIrd. olge ist
eine maßlose Entgrenzung In Fragen der und der elıgıon. Von einem
Wertewandel ann Ial eigentlıch z nıcht mehr reden. Eher VOoON einer
Wertebeliebigkeıt. Der ensch sucht sıch seine Werte selber heraus,
möchte Je ach ust und aune, Je nach dem, WEIC: Befriedigung SC-
rade dran ist. Auf dem Feld des Religiösen führt das dem, Was Jüngst VON

Dahlferth als „„Cafeteria-Relıgion" bezeichnet wurde“. Die emmungslose
Subjektivıtät und re1hnel führt aber paradoxerwelse gerade ZU Verlust
der reıiheıt, ZUT Anpassung Massen und Mıheus Der ensch ist 1m
TUn gerade in sel1ner Erlebnisorientierung unfre1 und gebunden. Die
Erlebnisorientierung übt eiıinen gesetzlıchen Zwang aus (P.Berger spricht VO

‚wang ZUTr Häresıe)
Es geht be1 lledem nıcht eine Dämonisierung der Erlebnisgesell-

schaft, sondern ihre nüchterne Wahrnehmung 1im Lichte des bıblıschen
Menschenbildes Und NUT, WE WITr den erlebnisorientierten Menschen als
homo p  ator, als homo Incurvatus in ansehen, dann en WIT auch die
Chance, iıhm helfen Denn dann wird euUlıCc dıe Erlebnisgesell-
cschaft für dıe TG VOI em eine seelsorglıche Herausforderung arste
Te111C ollten WIT die uUus10N aufgeben, oberstes und amıt erstes Ziel MUS-

se1nN, dıe Erlebnisgesellschaft ändern. 1elmenr muß 65 für dıe P
VON ihrem Auftrag her darum gehen, sıch für die Seelsorge den Menschen

rüsten, dıe in dieser Gesellschaft en mussen, dann wiıird sıch hıer und da
ıchtbar oder vielleicht noch mehr 1m Verborgenen auch 1n der Gesellschaft

äandern.

Selbstkritische Fragen zur Ekklesiologie in der
Erlebnisgesellscha
Wenn das riıchtig ist und WEeNnN zugle1ic dıie Erlebnisorientierung eiıne

Tendenz ZUT Expansıon auf alle Lebensbereiche zeıtigt, WEeNnNn dıe IC
„ Teıl der Erlebnisgesellschaft ist, ob S1e 11l oder nıcht"“, wı1ıe Nüchtern das
formulıiert, dann ware zunächst einmal Selbstprüfung angesagt Wiıe gehen
WITr mıt der Erlebnisorientierung als Kirche und in der TC um? Sıtzen WIT
als Pfarrer und als Dwomöglıch selbst schon in der Falle der narzıßti-
schen Erlebnisorientierung? JIragen WITLr der VON Nüchtern eingeforderten

Ingolf Daltferth: „„Was ott ist, bestimme ich!“‘ Theologıe 1m ıtalter der „Cafeter1a-
elıgıon“, In Theologische Literaturzeitung 121,; 1996, Sp 41 5-430
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Relatıvierung VON Erlebnissen be1 oder denken, entsche1ıden und handeln WITr
unbewußt oder bewußt auch sehr oft erlebnıisorientiert? Was für eın Verständ-
N1IS VON TC bringen WIT darın ZU USdTuC

Diese Fragen scheiınen mMIr nötig se1n, weıl ich eıne solche Klärung für
unabdıngbar alte, WEn WIT anderen in diıeser Lage helfen wollen, WEeNnNn WITr
also Seelsorge den Menschen üben wollen, die in der Erlebnisgesellschaft
eben, In ihr aufgehen oder aber ihr leiden Manfred SeIlitz formulhiert in e1-
Ne) Aufsatz über „deelsorge und geistlıches“ „„Man ann Subjekt der

663Seelsorge 11UT se1nN, WE 11an gleichzeıntig Objekt der Seelsorge Christ1i ist
Mıt anderen Worten WITr selbst in der der Erlebnisorientierung CIif-
ZCU, können WIT anderen nıcht wiırklıch helfen, WEn WITr ulls nıcht
selber heraushelfen lassen. Nun MNas diese rage jeder für sıch selbst beant-

ber ein1ge Fragen möchte ich doch stellen, vielleicht als nregung
für das espräc nachher. Und ich möchte betonen: c Ssınd Fragen, dıe ich
auch MIr selber stelle

Es scheıint mMI1r nämlıch se1N, daß dıe rTC auf das Problem der
„Erlebnisorientierung‘“ schon seıt längerer eıt In hervorragender Weıise eIN-

ist Mıiıt Kırchentagen, Jugendfreizeıten, Erwachsenenfreizeıten,
Kırchenmusık, SELK-Olympıaden bedienen WIT jedenfalls in ogroßem Um-
fang den Erlebnıshunger be1 UuNs, vielleicht auch uUunNnseren eigenen; WIT edie-
NeN auch verschiedene Mılhıeus In uUuNseTIeTr rche, egal ob 6S e1 cdıie
VOoN chulze aufgezählten Hochkultur-, pannungs- oder Irıyialmıiılieus geht
Für fast jeden wırd geboten. uch hlıer 1eg mMI1r 1UN nıcht Dämoni1-
sıerung. ber 68 stellt sıch dıe rage nach dem Stellenwert der TIeDNIS-
orlentierung in UNsSCICIN en und in der Kırche Es stellt sich dıie rage, W1e
diese Erlebnisse mot1iviert Sınd, Ww1e sS1e zustandekommen.

Damıt eutlic wiırd, WOTUIN 65 hıer geht, möchte ich urz auf den ortrag
hınweılsen, den Chrıstian Möller dUus Heıdelberg auf unNnserIemm Kırchentag 8C-
en hat und der dort schon auf erregien Wiıderspruch gestoßen ist Möller
referjerte urz Luthers Kıirchenverständnıis und tellte el dıe ese Von
der Verborgenheıt der 1TC in den Mittelpunkt. ‚Kırche ıll nıcht ersehen,
sondern erglaubt se1n‘“, el 6S be1l Luther* Miıt anderen Worten als
verbı ist dıe Kırche eın Glaubensartıkel, nıcht eın nach menschlıchen Ma1l3-
stäben sichtbarer Gegenstand. Denn iıhrem wahren esen nach ist S1e emp1-
riısch gerade nıcht wahrnehmbar in iıhrer Heılıgkeıt, Einheıit und Herrlic  el
Luther aber habe sıch damıt dıe in der mittelalterliıchen C dom1-
nıerende Tendenz gewandt, dıe Kırche sıchtbar, begreifbar, ıtahrbar m_

chen, Nl Cr Hre dıe Verrechtlichung der Sündenvergebung etiwa oder HTE
die Hierarchisierung. Analog sıeht Möller Un allerdings auch ın uNnserert eıt

In ers Erneuerung der Gemeinde. Gemeindeaufbau und Spirıtualität, Göttingen 1985,
19
Ich zıtiere 1er ach Möllers Gemeindeaufbaubuch Christian Öller: reVO Gemeinde-
autfbau. Band Durc  1C Einblicke Ausblıicke, Göttingen 1990, 268
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solche Versuche, das Erglauben der Kırche überspringen Uurc den Ver-
such, ihrer habhaft werden, sıch iıhrer vergewI1ssern. Und interessanter-
welse nannte eiß als eın e1ıspie dıe Erlebnisorientierung in den heutigen Kır-
chen. Der Fehler besteht e1 für ihn nıcht darın, 65 Erlebnisse g1bt,
sondern welchen Stellenwert s1e en Im zweıten Band sei1ner Tre VO

Gemeindeaufbau zit1ert OF onhoeffers chrıft „‚Sanctorum COMMUN10*“, dıe
wohlgemerkt aus dem Jahre 927 stammt ‚„Ehe nıcht verstanden ist, Was Kır-
che ist, und daß s1e iıhrem esen nach geglaubt wird oder gerade In all
iıhrer Sıchtbarkeıit, ist 65 nıcht 1Ur gefährlıch, sondern geradezu gewIissenlos
und das evangelısche Verständnis der Kırche völlıg verwırrend, VoNn rleb-
nıssen reden, dıe nıe eıneTkonstituileren können, und in denen das
Wesen der Kırche M nıcht erfal ist An Erlebnissen ist UNSeTEC e1ıt nıcht
Aarııl, aber Glauben Nur Glaube aber cschafft echtes TIeDNIS der rche,
und meılınen WIT, daß 65 uUuNnsecICcI eı1ıt wichtiger sel, daß INan S1e hineinführt
in den Glauben die (Gemeinde Gottes, Erlebnıisse aus iıhr herauszu-
PreSSCH, die als solche nıchts helfen, dort aber, der Glaube dıe
Sanctorum Commun10 gefunden 1st, VON selbst eintreten.‘“ Möller kommen-
tıert dies AUS heutiger 1C anschließend folgendermaßen: ‚„Was diese Sätze
auch nach mehr als 5() Jahren für dıe rage nach dem Verstehen des (jottes-
diıenstes ktuell und wichtig macht, ist onhoeffers Betonung des lau-
bens, der 'echtes TIEeDNIS der Kırche' schafft, während Erlebnissucht und
Gemeinschaftseuphorie abgewlesen werden, dıe Wesen der Kırche WI1Ie

esen des Gottesdienstes vorbeigehen. 1C einen Gegensatz VON

Glaube und TIEeEDNIS geht e ’ sondern eın ganz bestimmtes Gefälle VO

Glauben ZU Erleben DIie FEFrlebnisse machen noch nıcht den Glauben, wäh-
rend sıch Frliebnisse durchaus einstellen können, WeNNn der Glaube Werk
ist Wer dieses Gefälle einebnet oder Dewırd nıcht NUTr mıt der Kır
che, sondern auch mıt dem Gjottesdienst flachen, kurzschlüssiıgen rleb-

Tnıssen kommen.
Aufschlußreich sınd diese Zıtate schon deshalb, weiıl daran eutlic wird,

Was auch cdıe Sozlologıe übersehen scheınt, daß 6S nämlıch das Problem
der Erlebnisorientierung offensıichtliıch schon rüheren Zeıiten gab;
onhoeffer jedenfalls sah sıch in den 20er Jahren schon genötıigt, sıch mıt
Aesem Problem In der Kırche auselinanderzusetzen. acNlıc aber geht N

das VON Möller Gefälle VO Glauben Z Erleben Sınd die Er-
lebnısse, dıe WIT machen, motivıert, daß WITr dadurch unNnseren Glauben m_

chen, vergewI1ssern wollen? ()der Sınd die Erlebnisse Konsequenzen dessen,
daß WITr miıt uUuNsSeTICIN Glauben 1n diıesem en stehen und damıt Erlebnisse
machen, dıe uns gleichsam WI1IEe reite Früchte ın den fallen? Der 1der-
Spruc Möllers Vortrag auf dem Kırchentag berief sıch VOI em auf
dıe Einstellungen, dıe Jugendliche aäußern, WEeNnNn s1e efragt werden, Was 1h-

A.a.QO 397°%)
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NeN denn TC gefällt und da eben allererster Stelle dıe schönen Hr-
lebnısse dıe gule Gemeiinschaft genannt wırd achen also doch dıe Hr-
lebnısse den auben Dann allerdings stünde ich Glaube
auf wackelıgen en Denn W d 1St WEeNnN die Erlebnisse ausbleiben WENN
dıe Gemeninschaft auseiınanderbricht? Müssen nıcht Erlebnıisse iMMeETr IICUu

CIZWUNSCH emacht hergestellt werden? Sınd WIT denn dann überhaupt noch
fahıg, überraschende Erlebnisse wahrzunehmen empfangen?

Damıit hıer keıne Miıßverständnisse aufkommen Hs geht e1 nıcht 11UT
dıe Jugend uch C1MN geistliches Konzert Kırche ann C1N rleb-

1115 SCIMN das uns die kalten Schauer über den Rücken Jagt Ja auch C1MN (Gottes-
dienst nach Agende ann PI1IMAT erlebnisorientierten Gesichtspunkten
eijeJjer werden DIie höchste Liturgie und dıe schönsten Gewänder können
auch be1 unbeteılıgten Beobachtern feierlichste Gefühle auslösen Man ÖNn-

Ende Sal fragen 1ST 6S nıcht Cc1Ne Geschmackssache ob ich mich ZUT

pletistiıschen Gebetsstunde ZUT Meditation la Talze Z7U charısmatischen
Lobpreisgottesdienst oder ZUT hochkirchlichen Messe halte?

Wenn N WAarTe dann W Aäalt! IC jedenfalls nıcht mehr i H8 S()I1-
dern e1Ne zufällige ersammlung Gleichgesinnter die JE nach ust Launen
nach wechselnder ode und Geschmack auch wıeder ausel1nandertällt

Ist TC aber nach Luther verbIı dann 1ST mıiıt dıeser auDens-
AUSSag«C, dıe UT nıchts der Welt beweılsbar 1ST, zugleic. angegeben, daß
uUuNnseTe Erlebnisse, WEeNnNn 6S denn wahre Erlebnisse sınd und nıcht selbstge-
machte Ilusionen, en Sınd, die WIT nıcht machen können, sondern die unlls
hıer oder da zuliallen Der Unterschie: zwıschen den beıden Alternatıiven dıie
ich mıiıt Bonhoeffer und Öller sehe Mas oberflächlıiıch vielleicht zunächst
Sal nıcht ıchtbar SCIN EKs geht darum Wäds dıie Domiminante 1St uUNnseTrTem
Dıchten und Trachten ob 65 uns darum geht Zzuerst und zuletzt das Wort
(Gjottes auszurıchten dem Reichtum der uns AaUusSs der entgegenkommt
und aufgrund dessen Generationen VOT uns Erlebnisse emacht en der
aber geht 65 uns darum Zzuerst und VOT em Erlebnisse chaffen schöne
Erlebnisse feierliche Geborgenheit Wärme ausstrahlende Erlebnisse Mıt
anderen Worten wollen WIT begeıistern und gebrauchen dazu dıe uns eI-
traute Botschaft als Motivatıon funktionalisieren WIT SIC ırgendwelche
Bedürfnisse befriedigen oder aber riıchten WITL uUNseceTe aCcC zweckfre1
ohne eDen- und intergedanken aus der nıemals vorher berechenbaren
Gewißheit dadurch auch Erlebnisse ausgelöst werden?

Mıt Luthers Kırchenverständnıis jedenfalls NI uns das GefTfälle eindeutig
vorgegeben, 1St das TIeEDNIS das ekundäre, als unberechenbare und eweıls
1I1Mer NEUuU empfangene Gabe: zugle1c ist die Quelle uUuNnserfer Erlebnisse
angegeben: Das Wort Gottes.
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Bestandsaufnahme
S Erlebnispotentia der lutherische Kirche
Hıer Ssind NUunNn vielleicht mehr noch als in den anderen Teılen Sachver!

NENNECI, dıe uns en vertraut Sınd, vielleicht Izu vertraut, WITr S1e
Z W: WISssen, aber womöglıch manchmal g nıcht mehr glauben und schon
D nıcht praktizıeren. Ich möchte 65 fassen: 6S geht darum, ungläu-
1ges und häufig verzagtes Herz daran erinnern, auf welche Erlebnisse 6S
1m en und 1m terben wirklıch ankommt und Wds dıe Quelle dieser wahr-
haft geschenkten und er VON ulls nıcht verfügbaren Erlebnisse ist.

Zu erinnern ist hiıer daran, daß lutherische eologıe Erfahrungstheologie
ist. TEe111C geht 6S 1 ganz bestimmte E  rungen, nıcht Erfah-

sich® Man ann sıch das Katechismus euttlic machen. Was
diese Erfahrungen VON andern untersche1det, ist, 65 E  rungen mıiıt Gott
Sind. Da ist dıe Erfahrung VON egen und Fluch, dıe der Mensch angesichts
der Gebote Gottes macht Da ist der gesamte ahrungsbereic der Cchöp-
fung uch 1mM zweıten und drıtten geht 6S darum, mıt uns

passıert, WIT verändert werden In uUuNnseremn en VOI Gott Miıt aulile,
Beıichte undensınd konkrete Erfahrungsvollzüge genannt, in denen
dıe na| (jottes rlebbar wIrd.

TE1111C ist mıt ledem nıcht gesagl, mıt diıesen Erlebnissen und Fr-
fahrungen 1U UMSCZANSCH werden kann, WIE 6S der Soziologe oder ande-

mpirıker tun Ja, diese E  rungen untersche1ıden sıch grundlegend VON
den E  rungen, die dem Terminus „Erlebnisgesellschaft‘‘ geführt en
Denn diese Erlebnisse sınd nıcht mılıeuspezifisch. Und S1e kommen auch
nıcht Urc me1ıne Wahrnehmung und Selbstreflexion zustande. Für e1in Hr-
lebniıs ın der Erlebnisgesellschaft ist 65 nach chulze konstitutiv, 658 als
olches bewußt wahrgenommen und immer NECUu esucht und be1 Bedarf her-
gestellt wiıird. Im Glauben ist Cr umgekehrt: Das Erlebte ist gültig, wahr und
gew1ß, auch WEeNnN ich miıch S nıcht daran erinnern kann, WI1Ie das besonders
MAaSsSSs1v in der Säuglingstaufe der Fall ist 1C meıne Wahrnehmung des Kr-
lebten konstitulert das TIieDNIS Ja, mehr noch: Das Erlebte ist SOSar Sanz
und S verborgen. Denn 1m Wort Gottes, UrcC dıie Sakramente vollzıeht
sıch das, WAas die Reformatıon Gesetz und Evangelıum Und das sınd Ja
nıcht Chiffren für Information, dıe unNns gegeben werden und dıe WITr dann

uch 1er geht Iso darum, eın spezıfısches Gefälle nıcht ausgeblendet wırd.
Erfahrungstheologie ist die lutherische Theologıe we1l sS1e Worttheologie Ist, weiıl In ihr
nıcht selbstgemachte der allgemeinmenschliche, sondern Urc das Wort Gottes
gewirkte Erfahrungen geht. Vgl AazZzu besonders pragnant Oswald ayer' Vom Wunderwerk,
Gottes Wort rec verstehen. Luthers etztereı In erygma und ogma AR 1991,
ZTA: „ 50 schlıe| Luthers berühmte Sentenz ola experlentlia 'aCcCı theologum Z W das
hochfahrende Dıichten, Spekulieren und amı die einheln des Wissens aQus, 11l ber
ihrerseıits [1UN NıIC eiwa en Prinzıp reiner Erfahrung befürworten, das UT das Prinzıp einer

Offenheit und Unabgeschlossenheit se1ın könnte. NichtErfahrung als solche machtden
Theologen ZUM Iheologen, sondern die Erfahrung der Schrift. i‘

240



hätten, sondern das sınd Worte und Taten Gottes, dıie CI uNns voll-
zieht Und das, WAas hiıer erlebt wırd, das Sınd Extremerlebnisse: 'Tod und Le-
ben, mortificatıo und vivıficatio, einmalıg in der aulie und zugle1c lebens-
lang In täglıcher Reue und Buße als mortificatio Carnıs, als nehmen des al-
ten Menschen und als Justificatio 1mMp11, als dıe Rechtferigung des Gottlosen
und seine Neuschöpfung, als renovatıo, als Zunehmen des Menschen.

Um Tod und en geht 6S also hlier, 1im TUN! also das, Was
der heutige ensch sucht TEe11C geht 6S nıcht Nervenkıtzel Ja, diese
FErlebnisse Sınd in ihrer außerlıch wahrnehmbaren Gestalt völlıg nüchtern
und unspekt  ulär. Man en! 1Ur aute und Abendmahl oder einen
(Gjottesdienst SONNtaAagmOrgeENS In Görlitz mıt 15 verstreut sıtzenden Men-
schen, einer verstimmten rge. in einer klırrend kalten IC

Diese Erlebnisse kommen jedenfalls in den Statistiken der Sozl0ologen
der Rubrık Erlebnisorientierung nıcht VOL. Man wırd iıhrer 1U 1m Jau-

ben gewahr. ugleıc geht vn e1 jedoch nıcht eıstig verflüchtigte Er-
lebnisse einer frommen Innerlıchkeit (Gjottes Tun und ırken erschlıeßt sıch
uns Wwe. gebunden geschöpflıche Miıttel und Menschen, Wasser, Weın
und Brot, das gepredigte, das tröstende Wort, also, S1e in eiıner
Ganzheitlichkeit ıtahrbar SIınd, auch, sS1e wahrnehmbar sınd,

VonNn ihnen sıngen und kann, wei1ıl S1Ee eben nıcht eine aCcC from-
INCT Indıvyviduen oder interessegeleiteter Miılıeugruppen Sind, sondern grund-
sätzlıch VoNn en Menschen gleiıchermaßen erfahrbar SInd. So geschieht CS
dann auch tatsächlich, in olchem Glauben 1980801 Erlebnisse als reife
Früchte reichlich in unNnseren purzeln können: errliche Gottesdienste,
schöne Gemeinschaft, gute Gespräche, gute Freunde, weltweite Kontakte, ein
Horıizont, der weıter nıcht se1n könnte, Ja bis In dıe unsıchtbare Schöpfung
hineinreicht, Gemeinsc mıt ängs verstorbenen Menschen ebenso umfaßt
Ww1e dıe Gemeinschaft mıt der Engelwelt. Der Glaube we1ß Tre1lıc WE  3 hıer
Was verdanken ist le Früchte sınd en und nıcht TOduUuKtTte uNnscICI

bedürfnisgeleiteten Tatkraft und uUuNnseTreTr das TIeDNIS konstrulerenden Wahr-
nehmung Sıe en dankbar empfangen werden, s1e geschenkt werden.
Sıe können aber nıcht ampfhaft emacht werden, S1e ausbleiben Und

die Früchte ausbleiben, das ann 6S tatsächlıc geben, jedenfalls WEeNnN
WITr dıe ernst nehmen, in der Propheten über dıe Erfolglosigkeit ihrer
Botschaft, über Einsamkeit und Gottverlassenheit agen, eın 10b über den
ausbleibenden egen seiner Gottesfurcht klagt der Ial en die
„Erlebnisse‘“, dıe Paulus in den Peristasenkatalogen den erlebnisgeilen KO-
rinthern entgegenhält.

Und Ende, der urzel bleiben für ulls alle UTr die Elementar-
erfahrungen, daß WIT Geschöpfe sınd, dıie iıhr en einem anderen und nıcht
sıch selbst verdanken: und dal3 dieses en vergeudet wäre, WEeNN nıcht e1l-
NeT uns erlöst hätte, daß der Tod das Ende wäre, womıiıt alle Erlebnisorientie-
Iung als vergeblich und hoffnungslos entlarvt ist
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Das spezıfische Erlebnispotential der Kırche besteht a1sSO darın, in iıhr
Erlebnisse möglıch SInd, die nırgends emacht werden können, rleb-
nısSse mıt dem Jebendigen Gott, Erlebnisse, dıe nıcht 11UT eiıne Varıante des
es und der Lebenssehnsuch: sınd, sondern die Ausdruck wahren Lebens
sınd, weıl s1e VOoNn Gott ausgehen. Und das spezıfische Erlebnispotential der
lutherischen TC besteht darın, S1e dıe geschöpflıche, die We
Vermittlung der göttlıchen na ungebrochen vertritt und praktızıert, daß
also hiıer wirklıch der ensch SanzZ nach en dre1 Artıkeln der ‚„kate-
gorischen Gb“ steht, WwI1Ie der übınger Systematıker (Oswald ayer das
nennt’ und nıcht dem kategorischen Imperatıv des Gesetzes, ob dieser
auf die orderung zielt, Uurc Aufrichtung utopıischer Gesellschaften für das
Überleben der Menschheıt SOTSCNH, oder auf dıe Oorderung, das en
intens1v Ww1e möglıch auszukosten, erleben, Dbevor c nıchts mehr erle-
ben g1bt

Perspe  ıven fur die Praxıis
Miıt der Erlebnisgesellschaft ollten WIT nıcht konkurrieren wollen und

können 65 auch Sal nıcht Und WITr ollten zugeben: in einer Erlebnisgesell-
schaft werden WITr 6S mıt unNnseTrTeMM Auftrag schwer en Dalferth schreıbt in
dem erwähnten Aufsatz über die Cafeter1a-Religion: ‚„„Wo Glaube in iragwür-
1ger Zuspitzung subjektzentrierter Tendenzen der Ooderne priımär oder AdUuS$s-

SCAHhHNEBLIC über privates Erleben und subjektives Empfinden definıiert wiırd,
MuUSseN cNrıstliıche rtchen Schwierigkeıiten bekommen Sıe sınd keiıne
Erlebnisgemeinschaften und eın Zusammenschluß rel1g1Öös Gleichgesinn-
ter ‘

Allerdings sınd WITr ZU Dienst den Menschen dieser Gesellschaft C-
rufen. Wıe annn dieser Dienst aussehen?

Bereıi  ehen für die Seelsorge den Gescheiterten.
[Das scheıint mMır eın ganz entscheidender Punkt sSeIN. Denn CNulzes

Buch ze1gt doch überaus eutlıc dıe Erlebnisorientierung letztliıch ZU
Scheıitern verurteilt ist Die Erlebnisse lassen sıch 1910881 mal nıcht grenzenlos
ste1gern. Der ensch stÖößt dıe Grenzen der Interessen und Rechte anderer
Menschen: auch dıe Natur, dıe Schöpfung wehrt sıch ıhren hemmungs-
losen Mißbrauch, ob das schwere euchen Sind oder ob das dıie heutigen Um:-
weltprobleme sind, dıe zunehmend auch mıt dem menschlıchen Erlebnishun-
SCI zusammenhängen. Kästner spricht diesbezüglıc VO 5 9-  uIstan
der Dınge“, die sich einen Mißbrauch Uurc ihre Funktionalisıerung in
der and des Menschen ZUT Wehr setzen Und auch in sıch selbst stÖößt der
erlebnisorientierte Mensch (Girenzen. DIie Erlebnisorientierung leicht e1-

Te1INEeN als Antwort, übıngen 1995,
A.a.O 49292
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1CcI uCc dıe nıe gestillt werden annn Es bleıibet Leere, Trostlos1igkeıt, der
Tod Für dıe der Erlebnisgesellschaft Leıdenden und ihr Gescheıiterten
ollten WITr bereıitstehen mıt uUuNnseIier Seelsorge. Das el WITr müßten WIE der
barmherzige Samarıter dıe ugen offen halten für dıe, dıe dıe Räuber
der erlebnisorientierten Gesellschaft gefallen Sınd und denen all dıe
Erlebnisanbieter auf der uCcC nach pfern chtlos vorbeigehen.

Die Alternative des aubens en
(janz wichtig für eine gelıngende Seelsorge ist, den Menschen deut-

ıch wiıird: c g1bt eine Alternative. Das el aber, WIT müßten diese Alterna-
t1ve überzeugend und glaubwürdıg en Und das würde, vermute ich, da-
mıiıt begınnen, WITr Chrısten verzichten lernen, WEeNNn WITr 65 denn nıcht
schon können, dal WITr ullls aufs Neue auf dıie christliche Askese besinnen
Seıltz) und Z W in einem umfassenden altkırchlichen Sınne, nämlıch,

WITr lernen, dıe wichtigen und die unwiıchtigen ınge, die etzten und VOI-
etzten ınge unterscheiden und auch entsprechend en Das el
nıcht, daß die vorletzten ınge bedeutungslos werden; das e1 aber,
uUuNseTe Krıterien für ein sınnvolles, erTulltes en andere werden, daß Erfül-
lung eben nıcht zuerst in der Selbstverwirklichung esucht wiırd, sondern in
der Hınwendung ZU anderen. Das ware W Was in unNnserer Gesellschaft
heute tatsächlıc auITtallen würde DZWw. zumındest außergewöhnlic ware
Dazu gehö auch die Freude den kleinen Dıngen des Lebens, die Freude

Normalen gegenüber der uCcC nach dem Verstiegenen, die Freude
Ehe, Famılıe und Beruf und Sanz gemeın der Schöpfung. Wer In Jesus
Chrıistus Gottes 1e und /Zuwendung vermittelt Inc die natürlıchen und
zugle1ic kulturellen en Tot und Weın empfängt, dem erschlıeßt sıch
auch eın ugang ZUT Welt als chöpfung Gottes?. Sıe ist nıcht mehr UTr
Miıttel ZU WEeC der Befriedigung uUuNnseTIeT uc nach rlebnıs, sondern S1e
ist schon rlebnı1s, abe (jottes. Wer aufhört, seinen Mıtmenschen, seiner
Umwelt Erlebnisse abzuzwingen oder S1e nach ihrem Erlebnıiswert eINZU-
schätzen, der wırd erst wahre Erlebnisse machen, die sıch TEH1C 1im Bereıich
des Unspektakulären abspielen werden, dort, I1a wıeder das Staunen,
das Schweigen, das Zuhören, das Betrachten, das Genießen der en Got-
tes lernt O.Bayer hat arau hingewlesen, dıe eigentliche rundsünde
des Menschen nıcht dıe Übertretung eines Verbotes ist, sondern dıe Verwe1l-
Tu gegenüber der göttlıchen Eınladung: nımm hın und 1ß, die 1m Para-
dies und dann wıieder 1m errenm: laut wird!®. Tst WEeNN der Mensch ZU
„KOostverächter‘‘' gegenüber den göttlıchen en Wwird, muß G zugleı1c
ZU homo er werden, der sıch seine Welt und seine Erlebnisse selber her-
tellt, s1e aus Gottes and empfangen.

Vgl ayer, a.a.Q., ferner ers Schöpfung als Anrede 7u einer Hermeneutik der
Schöpfung, übıngen
Freıiheit, 3T

11 Ebd
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Nnser Erlebnispotential ausschöpfen
Hıer geht 6S VOI em darum, dıe Pädagogisierung des aubens, Von der

auch eın problemorientierter Unterricht noch nıcht befreıt, überwınden
DZW. erganzen. Es geht nıcht 1U darum, den Glauben lehren, darum
geht 6S auch. ber CI muß gelehrt werden, das Gelehrte zugle1ıc eIN-
geü wIird. Kın eıspie. ware etwa, möglıchst früh mıt den ern den Ge-
brauch der geistlıchen en einzuüben, den Empfang der Absolution, des
eılıgen Sakraments, das meditatıve esen der 1ıbel, das Gebetsleben in der
Gemeinschaft und alleın und WaTUuIll nıcht auch die consolatıo fratrum l
SOrOorIS, das tröstende und gegenseıltige espräc über den Glauben Hıer
Ssınd in uUNsSsCcCICI TC Ansätze vorhanden, dıe c verstärken gılt Und ich
bın mMI1r sıcher, dıe ınübung in den CANrıstliıchen Glauben und in die Spirl-
tualıtät cdıie erund Jugendliıchen ungleı1c: kritischer und wıderstandsfähli-
SCI eine falsche Erlebnisorientierung macht, als dies be1 einer reinen
Wıssensvermittlung der Fall ist oder dann, WEn dıe Kınder als Vorkonfir-
manden erstmals regelmäßıg ZU Gottesdienst gehen

auf der anderen Seıite auch Wıssensvermittlung nötıg se1ın kann,
wıeder LICUu Z Erleben geistlıcher Wırklıchkeiten anzuleıten, ze1ıgt e1in De-
denkenswerter Vorschlag Möllers Dieser chlägt als Alternative einer fal-
schen Erlebnisorientierung Urc Entertaiınment des Pastors eine Jlederge-
wınnung der altkırchliıchen Mystagogıe des Gottesdienstes VOIL. „Eine ysta-
gogıe des (Gottesdienstesc) Unser Erlebnispotential ausschöpfen.  Hier geht es vor allem darum, die Pädagogisierung des Glaubens, von der  auch ein problemorientierter Unterricht noch nicht befreit, zu überwinden  bzw. zu ergänzen. Es geht nicht nur darum, den Glauben zu lehren, darum  geht es auch. Aber er muß so gelehrt werden, daß das Gelehrte zugleich ein-  geübt wird. Ein Beispiel wäre etwa, möglichst früh mit den Kindern den Ge-  brauch der geistlichen Gaben einzuüben, den Empfang der Absolution, des  Heiligen Sakraments, das meditative Lesen der Bibel, das Gebetsleben in der  Gemeinschaft und allein und - warum nicht - auch die consolatio fratrum et  sororis, das tröstende und gegenseitige Gespräch über den Glauben. Hier  sind in unserer Kirche Ansätze vorhanden, die es zu verstärken gilt. Und ich  bin mir sicher, daß die Einübung in den christlichen Glauben und in die Spiri-  tualität die Kinder und Jugendlichen ungleich kritischer und widerstandsfähi-  ger gegen eine falsche Erlebnisorientierung macht, als dies bei einer reinen  Wissensvermittlung der Fall ist oder dann, wenn die Kinder als Vorkonfir-  manden erstmals regelmäßig zum Gottesdienst gehen.  Daß auf der anderen Seite auch Wissensvermittlung nötig sein kann, um  wieder neu zum Erleben geistlicher Wirklichkeiten anzuleiten, zeigt ein be-  denkenswerter Vorschlag Möllers. Dieser schlägt als Alternative zu einer fal-  schen Erlebnisorientierung durch Entertainment des Pastors eine Wiederge-  winnung der altkirchlichen Mystagogie des Gottesdienstes vor. „Eine Mysta-  gogie des Gottesdienstes ... sollte die Erwartungen und die Einstellungen der  Menschen gegenüber dem Gottesdienst neu wecken, denn nur, wer vom Got-  tesdienst etwas erwartet, kann auch etwas von ihm empfangen.‘“? Es geht  also darum, den Menschen zu sensibilisieren für das Geheimnis der Wirk-  lichkeit Gottes, wie sie uns im Gottesdienst in seiner sinnvollen Abfolge in  jedem Detail und in der Gesamtheit begegnet, vom Ruf der Glocken über die  liturgischen Grüße und Wechselgesänge, Predigt, Beichte, Sakrament, Gebet  und Segen'®. Die vielfältigen Bezüge und Dimensionen des Erlebens, die dar-  in zum Ausdruck kommen, lassen sich wohl niemals ausschöpfen und dürfen  von uns doch sonntäglich immer neu erlebt werden. Man kann auch z.B. bei  der Taufe an die Wiedergewinnung des Exorzismus denken, wozu, wie Gert  Kelter jüngst vorgeschlagen hat, ebenfalls eine mystagogische Hinführung  hilfreich wäre'*. Auch damit sind Erlebensbezüge angesprochen, die heute  durchaus von hoher Relevanz sind. Oder warum nicht in der Gemeinde den  Gedanken fördern, auch den Tauftag alljährlich zu feiern, eine Taufkerze an-  zuzünden, Tauflieder in der Gemeinde oder Familie zu singen?  12 Möller, S. 324.  13 Vgl. Möller, S. 324-332.  14 Der Taufexorzismus in der Lutherischen Kirche. Liturgiegeschichtlicher Überblick und  pastoraltheologische Überlegungen, in: Lutherische Beiträge I, 1996, S. 137-148; hier S. 148.  244sollte dıe Erwartungen und dıe Eıinstellungen der
Menschen gegenüber dem Gottesdienst DICUu wecken, enn NUlL, WCI VO (ijot-
tesdienst ann auch VonNn ıihm empfangen.““”“ Es geht
also darum, den Menschen sens1ibilisıeren für das Geheimnis der Wırk-
ichke1 Gottes, W1Ie s$1e uns 1im Gottesdienst in se1iner sinnvollen Abfolge in
jedem Detaıil und 1n der Gesamtheit egegnet, VO Ruf der Glocken über dıe
lıturgıschen rüße und Wechselgesänge, Predigt, Beıchte, Sakrament,
und Segen’*. Die vielfältigen Bezüge und Diımensionen des rlebens, dıe dar-
in ZU Ausdruck kommen, lassen sich ohl nıemals ausschöpfen und en
VOoN uns doch sonntäglıch immer 19(>10!| erlebt werden. Man annn auch z.B be1
der aulie dıe Wıedergewinnung des Exorzismus denken, WOZU, W1e Gert
Kelter Jüngst vorgeschlagen hat, ebenfalls eiıne mystagogısche Hınführung
hılfreich wäre!l* uch damıt Sınd Erlebensbezüge angesprochen, die heute
durchaus VOIN er Relevanz S1nd. der WAaTrTum nıcht in der (Gemeıinde den
edanken fördern, auch den Tauftag alljährlıch fel1ern, eiıne Taufkerze
zuzünden, Taufhlıeder in der Gemeinde oder Famıiılıe sıngen?

Ööller, 3974
13 Vgl öller, 39724-337)2

Der Taufexorzismus in der Lutherischen TC| Liturgiegeschichtlicher Überblick und
pastoraltheologische Überlegungen, In Lutherische Beıträge L, 1996, Ta148; 1er 148
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eNSIV vertreten, VdSs die Erlebnisgesellschaft ausblendet.
Das 1e VOT em dıe verdrängte und 1n den Erlebenshunger nıcht hın-

einpassende und doch immer als Negativifolıie en menschlıchen eDenNn-
wollens prasente Todesthematık laut werden lassen. Damıt ware aber nıcht
1U dıe Todverfallenheıt und Vergeblichkeıit dieses menschlichen eNSAun-
SCIS anzusprechen, sondern auch die Hoffnung einer lebendigen Auferste-
hung und eines Hımmels und einer Erde, dıe WITr Christen ha-
ben Werner 1ede, ehemalıger Mıtarbeıter der Evangelıschen Zentralstelle
für Weltanschauungsfragen ‚W hat VOT fünf Jahren e1in Buch mıt folgen-
dem 1te veröffentlich „Auferstehun der oten Hoffnung ohne Attraktı-
vıität‘?““ mıt dem Untertitel: ‚„„‚Grundstrukturen CNrıstliıcher Heıilserwartung und
ihre verkannte relıg1ıonspädagogische Relevanz.‘> Der 1fte g1bt bereıts das
Programm Es geht also nıcht lediglich eine Vertröstung auf das Jen-
seıts, wodurch für erlebnıshungrige Menschen dıe irdısche angeweıle C1-

trägliıcher wiırd, sondern CS geht darum aufzuze1igen, WI1Ie diese chrıistlıche
Auferstehungshoffnung In dieses en hıneıin ausstrahlt'®; 65 geht darum,
zugleı1ıc die öglıchkeı1ı und Verheißung eines alternatıven, vielleicht VOTI-

dergründig erlebnısärmeren, aber erfüllteren und heilvolleren Lebens U-

sprechen und zuzusprechen. SO 1e sich auch dıie wahre Geschöpflichkeıit
und Freiheit des Menschen wledergewınnen.

15 Göttingen 1991 (=FSÖTh 65)
eliche Chancen 1er In einerWiedergewinnung des drıtten Glaubensartikels lıegen, ze1g! der
Aufsatz Von ohannes Wiırsching: e1s und eilıger e1s Zur Bedeutung des Drıitten
Glaubensartıkels, ın ers Glaube 1m Wiıderstreıt, Ausgewählte uisatze und Vorträge Band
Z Oontexte Band 12 Tankiu: Maın, Berlın, Bern, New York, Parıs, Wıen, 1993 85 -
105, besonders ZU 997  en als Jungseın, als Freisein, als Glücklichseınn, als ebendig-
seın““ mıt dem azl auf 105 „Sollte nıcht gerade dıe christlıche Gemeinde zeigen können,
daß sich alle ichhaft CIZWUNSCHCNH Lebensfortschritte zuletztdoch 1Ur als Selbstermächtigungen
ZU)en erweısen und Iso als Varıanten des Todes? W äre 65 nıcht der Zeıt, ennıcht
änger VOINl seiner icheingeschlossenen Selbstbezogenheit her verstehen, sondern UMmMsc-
kel  S das Ich Von seinem lebendigen geistigen rheber dıe Gemeinde N1IC 1e1 mehr

Ww1issen VOIN dem 'Angeld des ew1gen Lebens VON dem eılıgen elst, In dem schon
1er und Jetz' ein Himmel, ıne euec Erde aufleuchtet‘?“‘
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